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Der Glücksfall
Von Ulrich Hitzig

Manche fanden das Haus

irgendwie unheimlich, andere

lachten darüber. Die Zinnen auf
dem Dach hatten etwas von
Schiessscharten, und mit dem

groben Mauerwerk und dem
runden Turm wirkte es wie eine
zu klein geratene Burg; dazu war
es efeuumrankt, etwas verfallen
und von einem schmiedeisernen
Zaun mit wehrhaften Spitzen
umgeben Harro hatte es schon

immer bewundert Eigentlich
hiess er Hans, aber Harro, das

klangmehr nach Mittelalter, und
das Mittelalter war seine Welt.
Nicht die Kolbenringe, Treib-
nemen und Halogenscheinwerfer,

die er als Magaziner bei Kro-
nenburger und Co., Autozubehör

en gros, zu verwalten
hatte, interessierten ihn, sondern
Stunnhauben, Hellebarden und
Morgensterne. Schon seit seiner
Kindheit

Harro, ein versteckter
Gewalttäter?

Als der alte Kronenburger starb,
wussten die Erben nicht recht,
was mit der düsteren Villa am
Rand des Städtchens geschehen
sollte, und waren gern
einverstanden, sie Harro, den sie als

lang|ähngen, treuen und
zuverlässigen Mitarbeiter schätzten,
gegen eine bescheidene Miete
bis auf weiteres zu überlassen
Das war, so sagte er, der Glücksfall

seines Lebens.
Nun konnte m einem Rahmen,

welcher der würdevollen
Vergangenheit des Vaterlandes
und semer wehrhaften Hüter
angemessen war, hier im Städtchen

zur Schau gestellt werden,
was der eifrige Sammler an
Schlag-, Hieb- und Stichwaffen,
Knegswerkzeug und Folter-
mstrumenten im Lauf der Jah-
lc zusammengetragen hatte. Es
war beeindruckend, und man
fragte sich, wie der kleinwtich-
S18e> schüchterne Mann, der

nicht zum Militärdienst zugelassen

worden war, dazu kam, eine
so blutrünstige Kollektion
anzulegen. «Subsidiäre Kompensation»

— sagte Krompholz — «er
ist ein versteckter Gewalttäter!»

Krompholz war Redaktor und
mit Harro schon zur Schule

gegangen.

Interessant ist der Kampf
von Mann zu Mann

Jede freie Minute, werktags
wie sonntags, verbrachte Harro
fortan m «der Burg», wie er sein
vaterländisches Heiligtum nannte.

Beim Hereinkommen wurde

man von Wilhelm Teil
empfangen, dem Hodlerschen, mit
erhobener Armbrust, heroisch
umwölkt Dann ringsum
Darstellungen von Schlacht-Szenen
— so etwa die Eidgenossen, wie
sie voller List die Felsbrocken auf
das österreichische Reiterheer
rollen; Wmkelned, der bei Sem-

pach die feindlichen Speere
zusammenrafft und in seiner Brust

begräbt, die wehrhaften Glarne-

rinnen, die bei Näfels nut
Mistgabeln in den Kampf eingreifen

- und anderes kriegerisches
Geschehen mehr.

Wer die knarrende Treppe
hinaufstieg, gelangte in die

unbarmherzige Realität der Waffen,

mit denen verwundet
und totgeschlagen worden war.
Lang- und Kurzschwcrter, Dolche,

Streitäxte, Hellebarden voller

Scharten und dunkler Patina,
dass man den Schweiss- und

Blutdampfnoch direkt zu sehen

glaubte Abei keine Pistolen,
keine Büchsen, keine Geschütze

- Harro mochte nichts, was

nut Schiesspulver zu tun hatte.

Ihm lag es am Kampfvon Mann
zu Mann, hautnah. Immerhin

gab es wirkungsvolle Brandpfeile

und zweckdienliche
Pechpfannen, auch eine emdrückh-
che Steinschleuder war dabei.

Auf dem Treppenabsatz, von
Butzenscheiben nur mit
spärlichem Licht versehen, stand

ein Eidgenosse, die Hellebarde

schwingend, beeindruckend
durch seme Haltung und durch
den nicht zu übersehenden,

mächtig gewölbten Schambecher,

an den eines Tages ein
respektloser Besucher ein aus dem
Lebensmittelhandel stammendes

Pappgefäss nut der
Aufschrift- FRISCHE LANDEIER
gehängt hatte. Harro regte sich
sehr auf, er hatte Krompholz m
Verdacht

Was nicht fehlen durfte, war
ein Verhes. Harro hatte es nut
besonderer Hingabe ausgestaltet,

wobei ihm der kleine
Kellerraum am Fuss des Turmes,
der nur durch einen schmalen
Mauerschlitz aufgehellt war,
sehr zustatten kam. Die schwere,

m die Wand eingelassene

Kette, das Halseisen, das

zerbrochene Tongeschirr und der
feuchte Geruch aus dem
modernden Stroh vermittelten
einen sehr lebensnahen Eindruck
Darüber die Folterkammer nut
einer Falltür. Sehr packend die

Daumenschrauben, aber auch

Zangen und Stacheln samt einer
Esse, um sie glühend zu machen,

wie Harro nut leuchtenden

Augen erklärte. Ferner Ledei-
und Kettengeisseln, ja sogar ein
Richtblock samt Beil und
Henkerskapuze; es fehlte arrmchts
Das hcisst, doch, eine «eiserne

Jungfrau», deren zwei Hälften,
wenn man sie zusammenklappt,
den zwischen sie gelegten amien
Teufel nut Stacheln qualvoll
durchbohren. Sie war Harros
sehnlichster Wunsch, aber

nirgendwo aufzutreiben. «Die
Innenwelt einerJungfrau wird sich

ihm wohl nie erschliessen», sagte

Krompholz dazu

Erstaugustfeier
vor Harros Trutzburg
Weil das Gründungs-Jubiläum
des lokalen Schützenvereins mit
dem Gcdenkjahi der Schlacht
bei Sempach zusammenfiel, hatte

der Vorstand für den 1. August

eine grössere Feier beschlossen.

Natürlich nut Feuerwerk. Weil
sie nahe beim Schützenhaus lag
und sich ihrer trutzigen Erscheinung

wegen dafür gut eignete,
war Harros Burg, beziehungsweise

die Wiese davor, zum
Schauplatz ausersehen. Harro
seinerseits tat alles, um das

Gebäude des festlichen Anlasses

würdig erscheinen zu lassen. Als
der Umzug, von einer Musikkapelle

angeführt, sich näherte,
stand er, ein Podest unter den
Füssen, das ihn grösser erscheinen

lassen sollte, auf dem Altan,
um die Fahne zu grüssen. Hinter

ihm hing vom Söller des

Turmes herab ein mächtig
geflammtes Schweizerbanner, das

sich im auffrischenden Wind
blähte, und die Musik blieb auf
ein Zeichen des Tambounnajots
stehen, um nut Trommelwirbeln

und Paukenschlägen ihre
Reverenz zu erweisen.

Das Feuerwerk als

Schicksalsschlag

Die Jungschützen schwenkten
dazu übennütig ihre Fackeln.
Einer wohl etwas zu übermütig,
denn die Fackel entglitt seiner
Hand und landete genau an der
Stelle, wo mehrere Zündschnüre

fürdas Feuerwerk zusammen-
gefasstwaren. Unvermutet zischten

plötzlich Raketen durch
die Luft, Petarden knallten, und

eine, zwei, drei Sonnen begannen

sich zu drehen. Einen
Moment lang Überraschung, dann

Jubelrufe und ein Riesengelächter.

Harro, der das vom Wind
losgerissene Banner festzumachen

versuchte, erschrak so sehr,
dass er über die Balustrade kippte

und beim Sturz in die Tiefe

von den Lanzen des Eisenzaunes
förmlich aufgespiesst wurde.

Em entsetzlicher Tod, fänden
alle Nur Krompholz sagte: «So

zu sterben wie Wmkelned —

noch dazu am Nationalfeiertag

—, das war der Glücksfall

seines Lebens!»
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